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2Kifae[ StjBetf: ©éri. 45

trofs beg ©ebanteng an biefeë Unbermeiblipe,
bag über bem ©efjeimnig beg ©afeing Brütet,
Ejabe ip ben SStut, aufregt gu fteïjen. ®ie ©in=
fjeit ber Urïrâfte, bag Seben, ift bet llrgrunb ber

3Baï)xï)eit unb mein ©ott. Sft eg nicE)t aucï) ber

©einige, ©éri? Hainen finb nur tarnen,
2BeiI icf) SJtenjp Bin, geBe id) put bie gornt ber

5ßerfönIicE)£eit, unb Inc-nn idj ïjeute an fein Urteil
appelliere, fo gef(d)iept eg atjne gurpt, benn mein
innerfter SBille pat bie 3®aprpeit gum giel, toenn

aup bag SBerï ein Sriifpel ift.
„©éri, toärft ®u mir nipt eine Sebengbebim

gung gelnotben, fa toären mir ©ob unb 23errtip=

tung e i n SSegriff, unb id) pätte otjne Sebauern

mi(p barein gefügt. Srip läjft bie (Scpanpeit ber

Stunbe mid) eine ©toigfeit erpoffen, too id) mit
bem Slept ber unfterblipen Zuneigung bei ®ir
fein toerbe. ©g gibt iit ber SBelt nur eine Ur=

religion, bie ber Siebe, ©ieg ift meine Religion."

„SBenn ber ©ob mid) niipt meuplingg mor=
bet unb bie Dualen auf bem (Sterbelager mir
rupige SJÎinuten gönnen, fo toitb toot)I ber geI)or=

fame ©laube ber Siffipeit fid) betenb an bie

Übergeugungen unb poffnungen nteineg frifpen
SJtannegalterg fcpliepen tooïïen.

©iefer Sîeflep bon ber Qett ber Unberant»
toortlicpïeit ift toie ber unfipere Spein beg Sîorb=

lid)teg — Bebor bag ©un'fel ber iöetoujflofigfeit
bollftänbig eingetreten. SStein ftiepenber ©ebante
toirb biefen Spimmer mit berfelben ©fjrfurpt
toiebererïennen, toie id) bag SInbenïen meiner
ÏJtutter pacppalte unb banîbar bag treubergig
9bül)renbe barin erïennen rütjrertb toie ber

Slang ber Sirpengloden auf bem Sanbe, bie ben

©intritt beg geiertagg einläuten am Samgtag
Slbenb."

„So toage icp bem gu begegnen, Inag fomuten
mag, ©éxi toagft aucp ®u?"

Sllg id) ©éri bag näpfte SJtal luieberfal), fagte
id) bemütig unb in bittenbem ©one:

„©taube nipt, baß icp jept gleicp Slnttoort
ertoarte, nipt einmal in ber näpften Qu'funft.
Siebente reiflip ©einen Söefplujj, fo baff ®u ©ip
nipt nopmalg übereilft. ©ib Slpt auf mip unb
urteile ftreng, toenn ©u toitlft, aber bergig nipt
bie ©ereptigfeit unb fei nipt unnatürlip.
SBertn ©u enblip glaubft, ben Spritt toagen gu
tonnen, fo laff mip'g toiffen mit bem alten guten
Vertrauen gtoifpen ung beiben; ip toiH ber=

fupen nipt aufgubraufen bor toilber greube unb
toerbe nur bie feinen blauen SIbern tüffen auf
©einer panb unb flüftern, bag toar mutig
bon ©ir."

„Sari — ip pabe ®ir üiel, biel gu Seibe ge*

tan, gegen meinen SBillen."
„Stein, nein, rebe nipt fo unbernünftig. ©u

bift mir eine pelle Sommertoolte getoefen, otjne
bie mein pimmel leer toöre."

* * *
SBieber ging ein S<pr gu ©nbe, ber SSinter

ging, ber grlpling tarn — unb toteber ein neuer
Sommer.

©in gifperborf am SJÎeere — gtoffe unb
fleine päugpen an ber See — ein Stranb bon
rötlip grauen Slippen mit Siefern, SBaptjoIber
unb Slteerborn — unb bag Siteer!

®ie ©ämmerung ift früp eingetreten, nur
bort im Sßeften ift eg ungetoötmlip Hat eilte
tounberbare ftraplenbe Slarpeit, bie ip nie ber=-

Seffe.

Sautlog pöre ip auf gu rubern, fpringe ang
Sanb unb giepe bag leipte, Heine Sfoot pirtaitf
gtoifpen bie Steine beg Stranbeg.

„Somm, ©éri! unb ip ftrede meine
Sinne nap pr aug. Sie ftept fpon born im
SSoote. ©ie gefpmeibigen Sinien prer bieg=

famen ©eftalt peben fip reigbolt gegen bag blajj=
blaue SJteer ab — fie beugt fip mir entgegen
unb fagt ernft unb BebeutunggboII:

„Sa, ja — ip tontine, Sutl!"
Sie lüpt mip leife auf bie Stirn, bann gepeit

mir beibe neben einanber bie Slnpope pinaitf, ben

groffeit unb Heinen päugpeit gu.

SCnt ©ingang gum ©orfe liegt
Safietle, reptg ber tieine ©ottegacfer, beffeit
©räber augnatjmglog bon ber Statur mit S3Iü=

ten gegiert toerben: mit ©rbraup (Fumaria
officinalis), SIderftiefmütterpen (Viola tricolor),
Sautille, ©lodenblumeit unb einigen turgftieln

3m GôtfcfyenïaL
SSort ©ottlieB SBinbcr. (©djlufs.)

lintg bie gen „©älmen ©retlini". ®ie ebenfatlg auf ben

geig gegrünbete ißfarrfirpe liegt im unterften
©eil beg ©orfeg. St)u fittb neben blatten nop
bie patben Stieb, Sßeiffenrieb unb ©iften guge»
teilt. SBer burp bie paufdgaffe gept, tann
ipre mit Sfuüpen unb S<preggaI)Ien gegierten
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trotz des Gedankens an dieses Unvermeidliche,
das über dem Geheimnis des Daseins brütet,
habe ich den Mut, aufrecht zu stehen. Die Ein-
heit der Urkräfte, das Leben, ist der Urgrund der

Wahrheit und mein Gott. Ist es nicht auch der

Deinige, Cori? Namen sind nur Namen.
Weil ich Mensch bin, gebe ich ihm die Form der

Persönlichkeit, und wenn ich heute an sein Urteil
appelliere, so geschieht es ohne Furcht, denn mein
innerster Wille hat die Wahrheit zum Ziel, wenn
auch das Werk ein Krüppel ist.

„Cori, wärst Du mir nicht eine Lebensbedin-

gung geworden, so wären mir Tod und Vernich-
tung e i n Begriff, und ich hätte ohne Bedauern

mich darein gefügt. Jetzt läßt die Schönheit der

Stunde mich eine Ewigkeit erhoffen, wo ich mit
dem Recht der unsterblichen Zuneigung bei Dir
sein werde. Es gibt in der Welt nur eine Ur-
religion, die der Liebe. Dies ist meine Religion."

„Wenn der Tod mich nicht meuchlings mor-
det und die Qualen auf dem Sterbelager mir
ruhige Minuten gönnen, so wird Wohl der gehör-

same Glaube der Kindheit sich betend an die

Überzeugungen und Hoffnungen meines frischen
Mannesalters schließen wollen.

Dieser Reflex von der Zeit der Unverant-
wortlichkeit ist wie der unsichere Schein des Nord-
lichtes — bevor das Dunkel der Bewußlosigkeit
vollständig eingetreten. Mein fliehender Gedanke

wird diesen Schimmer mit derselben Ehrfurcht
wiedererkennen, wie ich das Andenken meiner
Mutter hochhalte und dankbar das treuherzig
Rührende darin erkennen rührend wie der

Klang der Kirchenglocken auf dem Lande, die den

Eintritt des Feiertags einläuten am Samstag
Abend."

„So wage ich dem zu begegnen, was kommen

mag, Cgri wagst auch Du?"

Als ich Cári das nächste Mal wiedersah, sagte
ich demütig und in bittendem Tone:

„Glaube nicht, daß ich jetzt gleich Antwort
erwarte, nicht einmal in der nächsten Zukunft.
Bedenke reiflich Deinen Beschluß, so daß Du Dich

nicht nochmals übereilst. Gib Acht auf mich und
urteile streng, wenn Du willst, aber vergiß nicht
die Gerechtigkeit und sei nicht unnatürlich.
Wenn Du endlich glaubst, den Schritt wagen zu
können, so laß mich's wissen mit dem alten guten
Vertrauen zwischen uns beiden; ich will ver-
suchen nicht aufzubrausen vor wilder Freude und
werde nur die feinen blauen Adern küssen auf
Deiner Hand und flüstern, das war mutig
von Dir."

„Jarl — ich habe Dir viel, viel zu Leide ge-
tan, gegen meinen Willen."

„Nein, nein, rede nicht so unvernünftig. Du
bist mir eine helle Sommerwolke gewesen, ohne
die mein Himmel leer wäre."

^ H

Wieder ging ein Jahr zu Ende, der Winter
ging, der Frühling kam — und wieder ein neuer
Sommer.

Ein Fischerdorf am Meere — große und
kleine Häuschen an der See — ein Strand von
rötlich grauen Klippen mit Kiefern, Wachholder
und Meerdorn — und das Meer!

Die Dämmerung ist früh eingetreten, nur
dort im Westen ist es ungewöhnlich klar eine

wunderbare strahlende Klarheit, die ich nie ver-
gesse.

Lautlos höre ich auf zu rudern, springe ans
Land und ziehe das leichte, kleine Boot hinauf
zwischen die Steine des Strandes.

„Komm, Cgri! und ich strecke meine
Arme nach ihr aus. Sie steht schon vorn im
Boote. Die geschmeidigen Linien ihrer bieg-
samen Gestalt heben sich reizvoll gegen das blaß-
blaue Meer ab — sie beugt sich mir entgegen
und sagt ernst und bedeutungsvoll:

„Ja, ja — ich komme, Jarl!"
Sie küßt mich leise auf die Stirn, dann gehen

wir beide neben einander die Anhöhe hinauf, den

großen und kleinen Häuschen zu.

Am Eingang zum Dorfe liegt
Kapelle, rechts der kleine Gottesacker, dessen

Gräber ausnahmslos von der Natur mit Blü-
ten geziert werden: mit Erdrauch (lAunaria
otkiàalis), Ackerstiefmütterchen (Viola tricolor),
Kamille, Glockenblumen und einigen kurzstieli-

Im Lölschenkal.
Von Gottlieb Binder. (Schluß.)

links die gen „Gälwen Gretlini". Die ebenfalls auf den

Fels gegründete Pfarrkirche liegt im untersten
Teil des Dorfes. Ihr sind neben Blatten noch
die Huben Ried, Weißenried und Eisten zuge-
teilt. Wer durch die Hauptgasse geht, kann

ihre mit Sprüchen und Jahreszahlen gezierten
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(Begräbnisfeier in (Blatten. SBefyrli 2C.;©., McfybetgsSüricf)''.

fcptoargBraunen Käufer !aum ungeftört 6e=

trachten; er muff fein gangeg Stugenmerî, 6e=

fonberg Bei bex Sßoft, auf ben Soben richten,
fonft fällt er ficper, fo launenhaft ift pier ber

geig geformt.
Sig Stippet Beförbert man bie ißoftfacpen

auf ber neuen (Straffe mit beut SBagen. Son
bort aug müffen fie bon Stauttieren nach Sßiter,
Sieb, Statten itnb Siafteratp getragen toerben.
@g giBt unter ben Setoopnern Befonberg ber

hinteren ®örfer bon Sotfcpen biete Stüpfetige
unb Setabene, aBer gu ben aïïermûpfetigfien
unb Betabenften ©efcpöpfen gehören im Söt=

fcpentat unBeftreitBar biefe Braben Stauttiere,
bie toäprenb ber Saifon ipre meift feïjr fcptoe=

ten Saften auf beut aufferorbentticp holperigen,
fteinigen SBege in ber Sonnenpipe talauftragen
müffen.

®ie Setoopner bon Statten finb arm. (Sie

erhoffen ©tütf unb tpeit bon einer Batbigen
äßeiterfüprung ber neuen (Strafe Big Statten.
(Sie toirb üBer turg ober lang ficper Bommen.
®ann toerben in Statten unb auf SBeiffertrieb
potelé gebaut, unb bie Kultur mit ihren ge=

priefenen ©rrungenfcpaften toirb aucp im pin=
teren Sotfcpentat ihren ©ingug palten. ®em
Sotfcpentat geht eg bann toie ben bieten anbern
Sergtälern, bie bem Ser'fepr unb ber grembem
tribuffrie erfcptoffen toorben finb.

3m Statten pot grt. ®r. fiebtoig Stnneter
mit llnterBruai an bie gepn gapre getoopnt unb
gufammcn mit iprem Sruber bag bon gte.iff,
©rünbticp'feit unb '^ünftfinn geugenbe SBerï
üBer „Sotfcpen" gefcprieBen. Seiber toar eg

ber Serfafferin nitpt ber=

gönnt, toie Bellenberg unb
SteBIer bie bergen ber Sot=

fcpentater für fiep gu getoin=

neu.
* * *

hinter Statten ift bag Sett
ber Songa Breit unb bon gro=
Bent Scputt erfüllt, gm tpoep»

fommer Btüpt an ben Stellen,
bie bom SBaffer nitpt Befpütt
toerben, bag Storänentoeibem
rögepen (Epilobium dodonaei)
unb am SSege bie ®artpäufer=
nette (Dianthus carthusiano=
rum), genfeitg ber Songa pat
ber boni Saltfcpieberfocp per=
ïommenbe StanbBacp ein gro=
ffeg Scputtfetb abgelagert.

Stuf giemtiep ftar'f anfteigenbem ißfab gelangt
man ÜBer bag bon toenigen gamitien Be=

toopnte, in ben Scpein toeifer girne ge=

ftettte ©iften, gum ^üpmattätpli mit ber
reigenb gelegenen ÛSaïïfaprtgïapelIe ® ü p

matt. Stacp SteBIer paufte einft in ber Salm
oB (giften ein ©infiebter, ber „Satmema". ®a
er nie gut Äircpe ïam, mapnte ipn ber 5ßfar=

rer. Stm nätpften Sonntag erfepien er toiber
©rtoarten Beim ©ottegbienft. ®ie gange ©e=

meinbe fepaute natp bem ungetoopnten ©aft
unb Bemerïte gu iprem pöcpften ©rftaunen, baff
er feinen tput an ber SBanb an eine Sicpet
pängte, bie bom Söiberfepein ber Sonne geBit=
bet tourbe. SSeit nun ber Pfarrer babon
üBergeugt toar, baff ber ©infiebter „mepr
tonnte atg Sroteffen", tub er ipn fortan niept
mepr gum ©ottegbienft ein.

®ie Stauern ber reftaurierten $üpmatt=
tapette gtängen toeifg toie bie girne ber in
mäcptiger Srtnbe ftepenben ScpneeBerge. ®ie
gaptreiepen Sotibgefcpenïe, bie einft bag innere
beg Setpaufeg berungierten, finb entfernt toor=
ben, unb mit tpnen — oB mit Secpt, BteiBe

pier bapingeftettt — aud) bie aug alter Qeit
ftammenben SSanbfprüdpe. ®ag gefepnitgte
Sitb ber Stutter ©otteg ift faft niept ficptBar
toegeit beg engmaftpigen, bom Soben Big gur
®ecfe reiepenben ©porgitterg. ©in ScpnutcE=

ftiief Bitbet ber fepr fcpön gearbeitete 3öeiptoaf=
ferftein linfg bom ©ingang.

Sßer eine SommeraBenbftunbe auf ber pöt=

gernen Sant bor ber tapette ober Bei ben in
näcpfter Stäpe ftepenben tpiitten guBringt, tann
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Begräbnisfeier in Blatten. „Phot. Wehrli Zt.-G., Kilchberg-Zürich".

schwarzbraunen Häuser kaum ungestört be-

trachten; er muß sein ganzes Augenmerk, be-

sonders bei der Post, auf den Boden richten,
sonst fällt er sicher, so launenhaft ist hier der

Fels geformt.
Bis Kippe! befördert man die Postsachen

auf der neuen Straße mit dem Wagen. Von
dort aus müssen sie von Maultieren nach Wiler,
Ried, Blatten und Tafleralp getragen werden.
Es gibt unter den Bewohnern besonders der

Hinteren Dörfer von Lötschen viele Mühselige
und Beladene, aber zu den allermühseligsten
und beladensten Geschöpfen gehören im Löt-
schental unbestreitbar diese braven Maultiere,
die während der Saison ihre meist sehr schwe-

ren Lasten auf dem außerordentlich holperigen,
steinigen Wege in der Sonnenhitze talauftragen
müssen.

Die Bewohner von Blatten sind arm. Sie
erhoffen Glück und Heil von einer baldigen
Weiterführung der neuen Straße bis Blatten.
Sie wird über kurz oder lang sicher kommen.
Dann werden in Blatten und auf Weißenried
Hotels gebaut, und die Kultur mit ihren ge-

priesenen Errungenschaften wird auch im hin-
teren Lötschental ihren Einzug halten. Dem
Lötschental geht es dann wie den vielen andern
Bergtälern, die dem Verkehr und der Fremden-
industrie erschlossen worden sind.

In Blatten hat Frl. Dr. Hedwig Anneler
mit Unterbruch an die zehn Jahre gewohnt und
zusammen mit ihrem Bruder das von Fleiß,
Gründlichkeit und Kunstsinn zeugende Werk
über „Lötschen" geschrieben. Leider war es

der Verfasserin nicht ver-
gönnt, wie Fellenberg und
Stebler die Herzen der Löt-
schentaler für sich zu gewin-
neu.

» 5 -k-

Hinter Blatten ist das Bett
der Lonza breit und von gro-
bem Schutt erfüllt. Im Hoch-

sommer blüht an den Stellen,
die vom Wasser nicht bespült
werden, das Moränenweiden-
röschen (llchilodiuin clockonasi)
und am Wege die Karthäuser-
nelke (Oiantüus eartbusiano-
rum). Jenseits der Lonza hat
der vom Baltschiederjoch her-
kommende Standbach ein gro-
ßes Schuttfeld abgelagert.

Auf ziemlich stark ansteigendem Pfad gelangt
man über das von wenigen Familien be-

wohnte, in den Schein weißer Firne ge-
stellte Eisten, zum Kühmattälpli mit der
reizend gelegenen Wallfahrtskapelle Küh-
matt. Nach Stebler hauste einst in der Balm
ob Eisten ein Einsiedler, der „Balmema". Da
er nie zur Kirche kam, mahnte ihn der Pfar-
rer. Am nächsten Sonntag erschien er Wider
Erwarten beim Gottesdienst. Die ganze Ge-
meinde schaute nach dem ungewohnten Gast
und bemerkte zu ihrem höchsten Erstaunen, daß
er seinen Hut an der Wand an eine Sichel
hängte, die vom Widerschein der Sonne gebil-
det wurde. Weil nun der Pfarrer davon
überzeugt war, daß der Einsiedler „mehr
konnte als Brotessen", lud er ihn fortan nicht
mehr zum Gottesdienst ein.

Die Mauern der restaurierten Kühmatt-
kapelle glänzen weiß wie die Firne der in
mächtiger Runde stehenden Schneeberge. Die
zahlreichen Votivgeschenke, die einst das Innere
des Bethauses verunzierten, sind entfernt wor-
den, und mit ihnen — ob mit Recht, bleibe
hier dahingestellt — auch die aus alter Zeit
stammenden Wandsprüche. Das geschnitzte

Bild der Mutter Gattes ist fast nicht sichtbar
wegen des engmaschigen, vom Boden bis zur
Decke reichenden Chorgitters. Ein Schmuck-
stück bildet der sehr schön gearbeitete Weihwas-
serstein links vom Eingang.

Wer eine Sommerabendstuude auf der höl-
zernen Bank vor der Kapelle oder bei den in
nächster Nähe stehenden Hütten zubringt, kann



beobachten, bap bie

©inpeimifchen mit
ritprenber Siebe an

biefem Setpaufe
fangen. Scanner unb

Knaben, grauen
(„groimen"), Söcfjter

(„bi ©eipträ") unb
Stäbchen [teilen, be=

bor fie gut Slip
pinauffteigen, bie

©enjen, ©aBein,
Stiltptangli

(„©uitel") u. a. auf
bie San! ober an bie

Stauer unb gepen in
bie Capelle pinein,
um ein ©ebet gu ber=

richten, ^ebtoig
Sinneier ffilbert

biefen Sorgang in
einem Stuffap in
„Heimat" u. a. gu=
treffenb mit folgenben StBorten:

„SluS ber ©üre ^ Capelle erfiept man
bie fernen ©örfer; bag îreigrunbe genfterleirt
ber Südmartb aber, bag Slltarauge, fcpaut in
eine SBilbniS bon ©teinbrocfen, gelStifcpen,
gemaltigen SIMen unb platten unb pin gu ben
SBeiben ber Stlpen, bie nur mäprenb ïurger
Seiten bemopnt finb. gebet $auSbater, ber
ein ®äg!effi in bie Slip bucteln mill, [teilt eg

guerft nieber auf bie San! an ber Capelle unb
öffnet bie ©itt. gebe SÎIpIerin, bie ba peran=
toanbelt, ein ®ötblein am Strm, einen ©trii=
ftrumpf in £änben unb am Sücfen bag blanïe
Stilchfäppen, tritt piet ein unb nept bie ginger
im SBeipmaffer, bag auf einem ©teinfup in
munberreicp gefcpnittener (Schale erglängt. Unb
jebe Stutter, bie ipt ®IeineS in bie milcptei(pe
Slip hintragen mill, ïniet gitbor in einem ber
bieten, pattenben Sanîe nieber. ©ie Stacpt=
buben fogar erheben bie Stugen gum Stltar in
ber ©iefe ber Capelle, bebor fie mit gitternbem
ipetgen gu einem ber ftplafenben ©tafet pin=
fipleichen, einer jungen Ülplerin gulieb."

©ie ©age toeip bon ber Capelle in $üp=
matten folgenbeg gu etgäplen: gtomme tpirten
erbauten in Mpmatten ein einfaches SetpauS.
StI'g fie tüte üblich in ftiïïer Stbenbftunbe ben

heiligen Sofenîtang beteten, erblictten [ie ein
peïïfcpimmetnbeg Sicpt, bag feinen ©lang auf
eine bertoitterie Starienftatue toarf. ©ie poI=

©oitlieb Sinber: Qrn ßötfdjental. 47

,,$)ï)ot. 2Beï)tït Jtilcfykrg^ürid)''.

ten biefelbe unb bargen [ie einfttoeilen in iptet
£>üite, big fie nach Sapt nnb ©ag ein ®apeH=
(pen erbauten, in toelcpem [ie bie ©tatue auf=
[teilten. Sin ben Sorabenben ber Starienfefte
berfammelten [ich bie Birten ftetg miebet um
bie ©tatue unb fapen beim «jpinauggepen big=
lueilen peübrennenbe Sitptlein.. SBer [ie beoba<p=
tete, fap [ie peil unb lieblich big bor ©ageSam
btucp glängen unb bann. plijplicp etlofcpen. —
©ag Settrauen mucpg. ©ag ^apellipen mürbe
bergröffert unb na<p eingeholter Semiüigung
beg ©berpirten, Sifcpof gotban, 1555 eine für
ben öffentlichen ©ottegbienft beftimmte ®a=

pelle, ©o paben mir in bilbfcpöner ©egenb bie
bon ber fcpäumenben Songa umraufcpte $a=
pelle bon ^üpmatten in Sötfcpen (SBatlifer ©a=

gen I. Sanb).
Son ®üpmatt gept'g bie mafferreitpe Stiegt

pinauf gum gaflerpotel, bag ebenfalls in bilb=
fcpöner ©egenb liegt. Stuf ben Statten ber
Stlegi mit ben bielen Kütten finb bie Slpler
mit Reiten befcpaftigt. Stan port ringsum
©enfenbengeln, Stehen bem aromatifcfjen ©uft
beS mürgigen SergpeuS atmet ber SBanbeter
auch &sn ©cpneepautp ber napen girne unb
©letfper ein. Slug bet ©iefe perauf bringt
baS bumpfe Sauf (pen ber Songa unb bon

gafleralp herüber bag ßerbengeläute in
[einem ftpmermütigen ©reülang: glang, glang,
glang, long, tong, tong, gling, gling, gling.

Kühmatt.

beobachten, daß die

Einheimischen mit
rührender Liebe an

diesem Bethause
hangen. Männer und

Knaben, Frauen
(„Froiwen"), Töchter
(„di Techträ") und
Mädchen stellen, be-

vor sie zur Alp
hinaufsteigen, die

Sensen, Gabeln,
Milchtansli

(„Tuitel") u. a. auf
die Bank oder an die

Mauer und gehen in
die Kapelle hinein,
um ein Gebet zu ver-

richten. Hedwig
Anneler schildert

diesen Vorgang in
einem Aufsatz in
„Heimat" u. a. zu-
treffend mit folgenden Worten:

„Aus der Türe der Kapelle ersieht man
die fernen Dörfer; das kreisrunde Fensterlein
der Rückwand aber, das Altarauge, schaut in
eine Wildnis von Steinbrocken, Felstifchen,
gewaltigen Blöcken und Platten und hin zu den
Weiden der Alpen, die nur während kurzer
Zeiten bewohnt sind. Jeder Hausvater, der
ein Käskessi in die Alp buckeln will, stellt es
zuerst nieder auf die Bank an der Kapelle und
öffnet die Tür. Jede Älplerin, die da heran-
wandelt, ein Körblein am Arm, einen Strick-
strumps in Händen und am Rücken das blanke
Milchfäßchen, tritt hier ein und netzt die Finger
im Weihwasser, das auf einem Steinfuß in
wunderreich geschnittener Schale erglänzt. Und
jede Mutter, die ihr Kleines in die milchreiche
Alp hintragen will, kniet zuvor in einem der
vielen, harrenden Bänke nieder. Die Nacht-
buben sogar erheben die Augen zum Altar in
der Tiefe der Kapelle, bevor sie mit zitterndem
Herzen zu einem der schlafenden Stafel hin-
schleichen, einer jungen Älplerin zulieb."

Die Sage weiß von der Kapelle in Küh-
matten folgendes zu erzählen: Fromme Hirten
erbauten in Kühmatten ein einfaches Bethaus.
AIs sie wie üblich in stiller Abendstunde den

heiligen Rosenkranz beteten, erblickten sie ein
hellschimmerndes Licht, das seinen Glanz auf
eine verwitterte Marienstatue warf. Sie hol-
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„Phot. Wehrli A.-G., Kilchberg-Zürich".

ten dieselbe und bargen sie einstweilen in ihrer
Hütte, bis sie nach Jahr und Tag ein Kapell-
chen erbauten, in welchem sie die Statue auf-
stellten. An den Vorabenden der Marienfefte
versammelten sich die Hirten stets wieder um
die Statue und sahen beim Hinausgehen bis-
weilen hellbrennende Lichtlein. Wer sie beobach-
tete, sah sie hell und lieblich bis vor Tagesan-
bruch glänzen und dann plötzlich erlöschen. —
Das Vertrauen wuchs. Das Kapellchen wurde
vergrößert und nach eingeholter Bewilligung
des Oberhirten, Bischof Jordan, 1555 eine für
den öffentlichen Gottesdienst bestimmte Ka-
pelle. So haben wir in bildschöner Gegend die
von der schäumenden Lonza umrauschte Ka-
pelle von Kühmatten in Lötschen (Walliser Sa-
gen I. Band).

Van Kühmatt geht's die wasserreiche Alegi
hinauf zum Faflerhotel, das ebenfalls in bild-
schöner Gegend liegt. Auf den Matten der
Alegi mit den vielen Hütten sind die Älpler
mit Heuen beschäftigt. Man hört ringsum
Sensendengeln. Neben dem aromatischen Duft
des würzigen Bergheus atmet der Wanderer
auch den Schneehauch der nahen Firne und
Gletscher ein. Aus der Tiefe herauf dringt
das dumpfe Rauschen der Lonza und von
F a fler alp herüber das Herdengeläute in
seinem schwermütigen Dreiklang: glang, glang,
glang, tong, tong, tong, gling, gling, glina.
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Slnt Sßege blüpett bie fpinnmebige Haugmutg
(Sempervivum arachnoïdeum), bie langettblätt»
tige ^rapbiftel (Cirsium lanceolatum), teift bie

Heibelbeete („Heipett"), prangt bie ©eibelbaft
(Daphne mezereum) in bet güCCe feinet ginn»
cBerxoten (Seeren.

©ag ©aftpaug ,/gafletalp" ift nicfjt potel»

mäpig im lanbläufigem ©inné beg äBorteg,

fonbern fdjlidjt unb peimelig, nad) guter .©cpmei»

gerat! gebaut. 3Ran genie|t bon ba aug einen

prächtigen Dtücfblicf übet bie gange ©alfdjafi.
SIbenbg trifft man auf gafletalp neben ®ut=

gäften unb (Setgfüpretn aug bem Sötfdjental,
bon Sautetbrunnen unb bom ©ggigpotn ^)Ocî)=

touriften, benen bet girnenglang unb bie

patfdje ©letfcfjerlitft im männlichen (Ringen
mit ben f<pne.efturmumfauften gelfengipfeln
gum ©tlebitig gemotben finb. ©a treffen aucp

alle biejenigen ein, bie ftüpmorgeng übet ben

(Beicpgrat, bie Sötfcpenlüife, ben Sßeterggrat,
bie SSetterliicfe gepen motten ober bon bortper
fontmen.

Öftlid) bort gafletalp liegt bag" (Reid) bet

©letfdjet unb (Sdfneefelber : bet Sangg.Ietfcper,
bet SInenfitn, bet Sötfcpenfirn, bet DBeraletfdj»
unb bet (Seidjfirn. „Slttüberatt ift girnelidjt,
bag grope, ftitle Seudjten." ®a raunen aug
alten geiten gaplteidje ©agen, bon benen bie

beiben folgenben pier (Rtap finben mögen.
©in Saget, bet bielmal in bie SInen jagen

ging, porte einft auf bem langen ©letfdjet mei»

nett unb fingen. ©ag tonnte et fid) niept et»

tläten unb ging über ben ©letfdjet pin. ©a
jap er ginei grauen: bie eine, im ©letfdjet ein»

gefroren big an ben (palg, fang, bie anbete, nur
eingefroren big an bie grope gepe, meinte. ©a=

ruber fept betmitnbctt, fragte er bie grau, bie

big an ben $alg eingefroren, mar, matutu fie
benn finge, mäptenb jene meine, bie nodj taum
angefroren fei. ®a antmortete fie ipm: „Scp

finge, meil id) balb erlöft bin; jene meint, toeil

ipr Seiben eben erft beginnt."
(Biete paben fdjon ben ©ratgug ((Bolfgang)

ober bie ©otenprogeffion in Sötfdjen getroffen
unb gefepen. ©ie nimmt ipren ÏBeg bon gal»
bum per über ©iftli, Säripaug, SRittlitoalb,
©iftli, ©cpmaïïguffet, SBeipentieb, (Staub, ©let»

fepertafet, ©orgä unb Sine. ©et ©ropüater bon

Soreug ©bnet fap, alg er in ber Sine auf ber

gagb mar, ben ©ratgug fonimen. @r mupte
aug bem dBege meiepen. ©ein llrgropbater, ber

in SBeipenrieb mopnte, patte einft in einer
Quatembernadjt eine ©cplittenlabung (polg auf

ber ©trape bor feinem £>aufe ftepen taffen. gn
ber fRacpt mürbe er gemedt unb pörte eine

©timme, bie ipm rief: „Sßittft bu bie ©trape
räumen, ober fotten mit fie räumen?" @t ftanb
auf unb fap, bap bie ©otenprogeffion ba mar.
©obalb er bag $otg aug ber ©trape entfernt
patte, ging bie (ßtogeffion borbei. (SBattifer @a»

gen, (Sanb II.)
Sllg ber ©d)teiber biefer geilen morgeng

um palb biet ilpr bon £>otet gafletalp meg in
ber ©unfetpeit ben SBeg fuepte über bie mit
©ennpütten beftanbene gafletalp, fiel ipm jene

peitcre ©pifobe ein, bie ©tebter mie folgt er»

gäptt: „Sineg SIbenbg gingen ginei junge Söt»

fcper.gum „©ptadjen" (gut Siebften) nad) ber

gafletalp. ©in junger fdpmatger ©tier patte
fid) an biefem SIbenb ber Sluffidjt beg Ritten
entgegen unb fiep auf ben (ffieg gelegt, mo bie

beiben nadjtlicpen SBanberer botbeiïamen. ©a
eg ftodfinfter mar, ftiep ber (Botbetmann auf
ben ©tier unb gluat getabe fo, bap er rittlingg
auf biefen gît fipen ïam. gn biefem SRomente

erpob fid) ber (Bietbeiner unb rannte mit bem

Steiler babon. ©er Hintermann glaubte, eg

gepe nidjt mit reäpten ©ingen gu unb meinte,
ber ©cpmarge fei ber leibpaftige ©atan. ©r=

fdjtncfen rief er aug: „geffeg 2Ratia, ifcp bag

fo en fdplädpte SRenfd), bap nin grab ber ©ifel
nimmt."

* *

gum ©cpönften, mag bag Sötfdjental bietet,

gepört eine SBanberung über feine SI I p e n :

bon gafletalp über ©eltialp, (Betipalp, Sau»

epernalp, HocEenalp, Summen», SRefti» unb

galbumalp ober umgeïeprt. ©ie finb butd)
einen (Beg miteinanber berbunben unb liegen
in einer Hope bon runb 1900 m big 2100 m.
(Bon jebet Slip aug füprt aucp ein (Beg ing
©al pinab. Slnt bequemften ift biefe (Bartbe»

rung bon bet in ca. 1800 m Hope gelegenen

gafletalp aug. SR an gept über bie SRatten

bon gafletalp aufmärtg big gu einem über ben

äuperen gaflerbatp füprenben (Srüdlein (,,(8rig=

gelti") unb gelangt bann auf fcpmalem, au
einem fteilen, bemalbeten H^ng pinfüprenben
(Beglein gum ©tpmargfee, mo bie ©age raunt,
unb meiterpin gut ©ellialp. gn bem Haren,
in gtopet ©infamfeit liegenben Sllpenfee be=

föpaiten fid) bie „©eemliflüpe", unb an feinen

llfern blitpen bie golbene Arnica montana, bie

©cpafgatbe (Achillea atrata), bie ©lodenblume,
bie ©olbrute unb ber grope, gelbe ©ngian
(Gentiana lutea), ©ie mageren SHpmeiben beim
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Am Wege blühen die spinnwebige Hauswurz
(Zsmpsrvivum mmcào'iclsum), die lanzettblätt-
rige Kratzdistel (Eirsium lanesolatmn), reift die

Heidelbeere („Heiperr"), prangt die Seidelbast
(Daphne me^oroum) in der Fülle seiner zinn-
oberroten Beeren.

Das Gasthaus „Fafleralp" ist nicht Hotel-

mäßig im landläufigen Sinne des Wortes,
sondern schlicht und heimelig, nach guter Schwei-

zerart gebaut. Man genießt von da aus einen

prächtigen Rückblick über die ganze Talschaft.
Abends trifft man auf Fafleralp neben Kur-
gasten und Bergführern aus dem Lötschental,
von Lauterbrunnen und vom Eggisharn Hoch-

touristen, denen der Firnenglanz und die

harsche Gletscherluft im männlichen Ringen
mit den schneesturmumsausten Felsengipfeln

zum Erlebnis geworden sind. Da treffen auch

alle diejenigen ein, die frühmorgens über den

Beichgrat, die Lötfchenlücke, den Petersgrat,
die Wetterlücke gehen wollen oder von dorther
kommen.

Östlich van Fafleralp liegt das Reich der

Gletscher und Schneefelder: der Langgletscher,
der Anenfirn, der Lötfchenfirn, der Oberaletsch-
und der Beichfirn. „Allüberall ist Firnelicht,
das große, stille Leuchten." Da raunen aus
alten Zeiten zahlreiche Sagen, von denen die

beiden folgenden hier Platz finden mögen.
Ein Jäger, der vielmal in die Anen jagen

ging, hörte einst auf dem langen Gletscher wei-

neu und singen. Das konnte er sich nicht er-
klären und ging über den Gletscher hin. Da
sah er zwei Frauen: die eine, im Gletscher ein-
gefroren bis an den Hals, sang, die andere, nur
eingefroren bis an die große Zehe, weinte. Da-
rüber sehr verwundert, fragte er die Frau, die

bis an den Hals eingefroren war, warum sie

denn singe, während jene weine, die nach kaum

angefroren fei. Da antwortete sie ihm: „Ich
singe, weil ich bald erlöst bin; jene weint, weil
ihr Leiden eben erst beginnt."

Viele haben schon den Gratzug (Volkgang)
oder die Totenprozession in Lötschen getroffen
und gesehen. Sie nimmt ihren Weg von Fal-
dum her über Eistli, Lärihaus, Mittliwald,
Eistli, Schwallguffer, Weißenried, Brand, Glet-
schertafel, Gorgä und Ane. Der Großvater van
Lorenz Ebner sah, als er in der Ane auf der

Jagd war, den Gratzug kommen. Er mußte
aus dem Wege weichen. Sein Urgroßvater, der

in Weißenried wohnte, hatte einst in einer
Quatembernacht eine Schlittenladung Holz auf

der Straße vor seinem Hause stehen lassen. In
der Nacht wurde er geweckt und hörte eine

Stimme, die ihm rief: „Willst du die Straße
räumen, oder sollen wir sie räumen?" Er stand

auf und sah, daß die Totenprozession da war.
Sobald er das Holz aus der Straße entfernt
hatte, ging die Prozession vorbei. (Walliser Sa-
gen, Band II.)

Als der Schreiber dieser Zeilen morgens
um halb vier Uhr von Hotel Fafleralp weg in
der Dunkelheit den Weg suchte über die mit
Sennhütten bestandene Fafleralp, fiel ihm jene

heitere Episode ein, die Siebter wie folgt er-

zählt: „Eines Abends gingen zwei junge Löt-
schern zum „Sprachen" (zur Liebsten) nach der

Fafleralp. Ein junger schwarzer Stier hatte
sich an diesem Abend der Aufsicht des Hirten
entzogen und sich auf den Weg gelegt, wo die

beiden nächtlichen Wanderer vorbeikamen. Da
es stockfinster war, stieß der Vordermann auf
den Stier und zwar gerade so, daß er rittlings
auf diesen zu sitzen kam. In diesem Momente
erhob sich der Vierbeiner und rannte mit dem

Reiter davon. Der Hintermann glaubte, es

gehe nicht mit rechten Dingen zu und meinte,
der Schwarze sei der leibhaftige Satan. Er-
schrocken rief er ans: „Jeffes Maria, isch das

so en Mächte Mensch, daß nin grad der Tifel
nimmt."

Zum Schönsten, was das Lötschental bietet,

gehört eine Wanderung über seine Alpen:
von Fafleralp über Tellialp, Weritzalp, Lau-
chernalp, Hockenalp, Kummen-, Resti- und

Faldumalp oder umgekehrt. Sie find durch

einen Weg miteinander verbunden und liegen
in einer Höhe von rund 1900 in bis 2199 in.
Von jeder Alp aus führt auch ein Weg ins
Tal hinab. Am bequemsten ist diese Wände-

rung von der in ca. 1899 in Höhe gelegenen

Fafleralp aus. Man geht über die Matten
von Fafleralp aufwärts bis zu einem über den

äußeren Faflerbach führenden Brücklein („Brig-
gelti") und gelangt dann auf schmalem, an
einem steilen, bewaldeten Hang hinführenden
Weglein zum Schwarzsee, wo die Sage raunt,
und weiterhin zur Tellialp. In dem klaren,
in großer Einsamkeit liegenden Alpenfee be-

schauen sich die „Seewliflühe", und an seinen

Ufern blühen die goldene ànà inoiàna, die

Schafgarbe (àbllloa atrata), die Glockenblume,
die Goldrute und der große, gelbe Enzian
(Gentiana lutsa). Die mageren Alpweiden beim
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Sie 2Beri|a!p. ,,$>t)ct. 5H5ct)tIi !.=©., Jtild)6etg;3<m$".

©dftoargfee gehören gut Sellialp. 3In einet in
natürlichem SSette fliefjenben Sßafferleitung
entlang erreicht man buret) SBalb unb 3IIpen=
matten — too bet putputtote ©ngian (Gen=
tiana purpurea), bet gelbengian (Gent. cam=
pestris), Parnassia palustris, bag gtoeipaufige
Suhrïtaut (Gnaphalium dioicum) unb Saxifraga
aizoïdes BIüEjen — bie auffetorbentlid) toaffet=
reiche, bon unten Big oben mit ©teinBIMen
üfierfäte Sellialp. Set toeifje ißeterggrat grüfft
auf bie gtoangig, giemlich eng Beifammen fiepen»
ben ©ennhütten hetniebet.

Siefe Beftepen opne llntetfcfiieb aug ©tall,
©tuBe unb Éûche. Set ©ingang gu bet üBetm
©tait liegenben ©tuBe füBjtt burd) bie an bet
SSergfeite Befinblicfie ®üd)e. ®üct)e unb ©tuBe
in bet ©enn'hütte finb gang ähnlich eingerichtet
toie irrt SSopithaug beg Saïeg. Sie Slpletin
fchmüdt ihr ©tüfidjen mit an bet Sßanb ange=
Brachten Saffen, Silbchen unb Safcfientüchetn.

Son bet Seïïialp erreicht man bie äBetitg»
alp (2114 m) unb bie Sartchernalp mit ihren
an fteilen Sippen aufgebauten, maletifch gtup=
pierten Kütten, llntertoegg trifft man bon
Sïïpenpflangen rt. a. bag SMntergtün (Pyrola),
eine toeiffe SIBart bet Bärtigen ©lodenblume
(Campanula barbata), bie fpinntoeBige tpaug»
toutg, Aconitum napellus, bag toirtelBIättrige
Sâufeïtarti- tpäufig Begegnet man aud) beut

„©emgBatt" („®I)atäBuäBun"), bet gtudjt bet
Stlpenanemone.

^ertlich toanbert fichg bon äBetiigalp übet
toaffetteidje Statten, too bie Slplet mit bem

(Einbringen beg ftar! buftenben
tpeucg Befchäftigt finb, gut Sau=

chetenalp, bet fchönften Sot=

fchentaleralp unb gut nahen
Apodenalp ob Hippel.

Sag Ritten beg Siepeg auf
ben Sllpen — Sotfctjen Befilgt
tuttb 900 ©titd Sinbbieh, 700
(Seiten unb 1600 ©djafe — unb
bie bamit Petbunbenen 3ïtBei=
ten in bet ©ennpütte toerben
toähtenb bet ettoa gtoei Big btei
Stonate bauetnben 3IIpgeit bon
grauen, Sechtem rtnb ®inbetn
ßeforgt. hingegen gut Qeit beg

ipeuetg trifft man auf- ben 311=

pen aud) Stännet Bei ihrer
StrBeit, ©ie mähen bag ïutge
©tag ab, borten eg an bet pei=

tragen eg in Süthen nach ben
butcl) eine Seitet artfg Sath

fgen Setgfonne,
Kütten, fteigen
rtnb laffen eg, nachbem bie llmfchnütung Iog=

geloft ift, butch eine aBgebedte ©telle beg

Sadfeg artf bie IpeuBüpne hinabfallen,
©egen Stitte IperBft toitb bag Sieh gu Sal

getrieben rtnb auf ben Saltoiefen gehütet, fo
lange eg bafelbft „ettoag gu toeiben gibt," Sacp=
per treibt man eg toiebetum in bie- Kütten bet
SîittelBerge unb SHpen (gafleralp, Saud)etn=
alp, Ipodenalp) unb berfüttert nun bort bag
im ©ommet getoonnene ipeu. Siefe SCrBeit Pet=

rieten bie Stänner, benn'bie grauen finb üBer
Sßinter im Sal unten mit bem ©pinnen bet
SBoïïe Befchäftigt. Sie Stild) toitb täglich 5"
Sa! gebracht, fallg eg nicht „gitfäflct", b. h*

fofetn ben ©ennen nicht ©efapt bropt bitrdp
©cpneetreiBen unb Satoinengefapt. ©g ïommt
bot, baf3 bie Ritten Bei ungiinftiger SBitterung
oft gehn Sage lang nicht ihre Kütten betlaf=
fen fönneri. Sann Bereiten fie ®äfe aug bet
ÜDrilcp. ©eherr im Saufe beg ganuarg bie
SürrfuttetBeftänbe gut Seige, fo toitb bag Sieh
abetmalg ing Sal pinaBgettieBen rtnb bafelBft
in ben Ställen berpflegt, Big „bie Stünnlein
fliegen-im lieblichen Stai."

Sßet in bet eigentlichen Sllpgeit butch ^to
©ennhüttenbörfchen beg Sötfchentalg toanbert,
hat ©elegenpeit, an grauen rtnb Södftern bie
originellen, ïleibfamen tpütdfen („t $iät") gu
ftubieren, bie faft artgfepen toie rtmgeïeptte
SäplörBdjen. ©ie toerben bon ihren Stäge=
rinnen felBft aug ©troh geflochten rtnb ber=
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Die Weritzalp, „Phot, Wchrli T.-G., Kilchberg-Zürich",

Schwarzsee gehören zur Tellialp. An einer in
natürlichem Bette fließenden Wasserleitung
entlang erreicht man durch Wald und Alpen-
matten — wo der purpurrote Enzian ((4sn-
tiana purpuroa), der Feldenzian (Osnt. eain-
postris), ?mn38sia palustris, das zweihausige
Ruhrkraut ((Zuaphaliuin clioioum) und LaxikraAg.
ai^oi'üös blühen — die außerordentlich Wasser-
reiche, van unten bis oben mit Steinblöcken
übersäte Tellialp. Der Weiße Petersgrat grüßt
auf die zwanzig, ziemlich eng beisammen stehen-
den Sennhütten hernieder.

Diese bestehen ohne Unterschied aus Stall,
Stube und Küche. Der Eingang zu der überm
Stall liegenden Stube führt durch die an der
Bergseite befindliche Küche. Küche und Stube
in der Sennhütte sind ganz ähnlich eingerichtet
wie im Wohnhaus des Tales. Die Älplerin
schmückt ihr Stübchen mit an der Wand ange-
brachten Tassen, Bildchen und Taschentüchern.

Von der Tellialp erreicht man die Weritz-
alp (2114 m) und die Lauchernalp mit ihren
an steilen Rippen aufgebauten, malerisch grup-
pierten Hütten. Unterwegs trifft man von
Alpenpflanzen u. a. das Wintergrün (llznà),
eine weiße Abart der bärtigen Glockenblume

((lsmMnà ba.rbg.tg.), die spinnwebige Haus-
wurz, àonituln napollus, das wirtelblättrige
Läusekraut.- Häufig begegnet man auch dem

„Gemsbart" („Charäbuäbun"), der Frucht der
Alpenanemone.

Herrlich wandert sichs von Weritzalp über
wasserreiche Matten, wo die Älpler mit dem

Einbringen des stark duftenden
Heues beschäftigt sind, zur Lau-
cherenalp, der schönsten Löt-
schentaleralp und zur nahen
Hockenalp ob Kippel.

Das Hirten des Viehes auf
den Alpen — Lötschen besitzt
rund 900 Stück Rindvieh, 700
Geißen und 1600 Schafe — und
die damit verbundenen Arbei-
ten in der Sennhütte werden
wahrend der etwa zwei bis drei
Monate dauernden Alpzeit von
Frauen, Töchtern und Kindern
besorgt. Hingegen zur Zeit des

Heuets trifft man auf den Al-
pen auch die Männer bei ihrer
Arbeit. Sie mähen das kurze
Gras ab, dörren es an der hei-
tragen es in Bürden nach den
durch eine Leiter aufs Dach

ßen Bergsonne,
Hütten, steigen
und lassen es, nachdem die Umschnürung los-
gelöst ist, durch eine abgedeckte Stelle des
Daches auf die Heubühne hinabfallen,

Gegen Mitte Herbst wird das Vieh zu Tal
getrieben und auf den Talwiesen gehütet, so

lange es daselbst „etwas zu weiden gibt." Nach-
her treibt man es wiederum in die Hütten der
Mittelberge und Alpen (Fafleralp, Lauchern-
alp, Hockenalp) und verfüttert nun dort das
im Sommer gewonnene Heu. Diese Arbeit ver-
richten die Männer, denn die Frauen sind über
Winter im Tal unten mit dem Spinnen der
Wolle beschäftigt. Die Milch wird täglich zu
Tal gebracht, falls es nicht „guschlet", d. h.
sofern den Sennen nicht Gefahr droht durch
Schneetreiben und Lawinengefahr. Es kommt
vor, daß die Hirten bei ungünstiger Witterung
oft zehn Tage lang nicht ihre Hütten verlas-
sen können. Dann bereiten sie Käse aus der
Milch. Gehen im Laufe des Januars die
Dürrfutterbestände zur Neige, so wird das Vieh
abermals ins Tal hinabgetrieben und daselbst
in den Ställen verpflegt, bis „die Brünnlein
fließen im lieblichen Mai."

Wer in der eigentlichen Alpzeit durch die
Sennhüttendörfchen des Lötschentals wandert,
hat Gelegenheit, an Frauen und Töchtern die
originellen, kleidsamen Hütchen („t Hiät") zu
studieren, die fast aussehen wie umgekehrte
Nähkörbchen. Sie werden von ihren Träge-
rinnen selbst aus Stroh geflochten und ver-
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Brämt mit (Bänbern — fcptoargfamtenen für
beit (Berïtagg» itnb Buntfeibenen für ben Sonn»
taggput.

®er „(Betruf" ober „SBIpfegen" ift auf ben

Sotfcfjentaler Silben nicfjt gcBriiitcfjlid). ®a=

gegen ruft bie SCIpbögtin bor bem ©innadjten
bie (Sennerinnen gufammen unb Betet mit ipnen
Beim Stafelïreug ben (Rofenïrang.

(pirtenlieb unb jjobel fctjeinen in Sötfdjen
nie recpt peimifcf) getoefen gu fein. @g ift auf»

fällig, baff ein fo gang auf fiep felBft angetoie»
jeneg (Bolï, bag mit gäpem Sinn an (Bolïg»

tum unb Ipeirnat pängt unb über fieBengig

Sagen fein eigen nennt, ïein eingigeg, fang»
Bareg SSoIïêlieb, Begin, Ipirtenlieb auflneift, ob»

fdjon iput bie ftöplidien Stnläffe nidjt fremb
finb. ©g fei nur an bie magïierten (Roitfd)eg=

gen an ber $-aftnacf)t erinnert, an bie groffen
fpodjgeiten, bie SpinnftuBeten, bag „QittelaBen»
ben", bag „Spradfen" u. a. m. — (Beranftal»
tungen, bie man fid), aBgefepen bon ben (Roit=

fcpeggeitumgügen, faft nicpt opne ©efang benïen
ïann. SteBIer gibt in feiner bortrefflidfen 3Ro=

nograppie einige (BoIïglieberproBen aug beut

Sötfcpental, eBenfo tpeblnig SBnneler. SIBer eg

Befinbet fid) nidjtg barunter, Inag ben gtoeunb
beg fcptoeigerifdjen SSoIïêïiebeg Befriebigen
tonnte.

(Bie ergreifenb fdjön Hingt feneg aug Sepn»
fuc^t unb tieffter ^eimatlieBe perborgegangene
(pirtenlieb aug bem Slletfcp perüBer:

0 toie Bin id) in Slletfcp gäru (gern),
0 luie ifcpt mir in Slletfcp toopl!
®uot mer fcpi'g ipärg im SpB erfreulnu,
(Ben icp gägu=n=2lletfcp foil!

0B Sötfcfien nie ettoag Sïïjrtlidfeê Befeffen?
©inen gemütvollen (Braucp fiefipt Sötfcpen

im SU p f e g n. e n, bag nacp Siebter folgenden

(Berlauf nimmt, fgn ben erften ®agen nacp

bem (Begitg ber Sllpen fteigt ber (ßriefter pinauf
unb fegnet SRenfcpen unb (Biep, $aug unb
Steift. ®ie Sennerinnen Bringen allerlei ©egen»

ftänbe gum Stafelïreug, bie in ben Segen mit»
einüegogen toerben, luie SSrot, Saig unb (Baffer
in ^lafd^en unb ©imern. Sltteg toirb forgfäl»
tig um bag Streng Bierumgruppiert. Stud) ipolg»

ïoplen toerben gefegnet. (Kit biefen rnaept man
ein Streng auf ben (Rüden ber Siere ober gibt
fie gerftoffen im „©lad" bem (Biet) gu freffen.
®ag gefegnete (Baffer inirb in glafepen auffie»

toaprt unb bamit bag (BeiptoafferBeden neben

ber StuBentüre Bon Seit gu Qeit nad)gefüEt.
(Benn bie Sennerin am (Korgen bie fpütte ber»

läfjt, greift fie nacp bem (Beiptoaffer unb be=

geiepnet fid) mit einem ®reug. (Rad) bem Se»

gen berteilt ber ©eiftlidje IpeiligenBilbcpen unter
bie SCntoefenben. ^ernad) toirb er burcp bie

Sftpbögtin mit (Raprn, (Kilcp, $onig, gefepmol»

genem ®äfe, (Badtoerï, getrodnetem Sfleifd) unb
(Bein Betoirtet. ®ann giept er fürfiap auf bie

näcpfte Slip, too fid) bie nämlicpe S^emonie toie»

berpolt, Big fämtlicpe Sllpen ben Segen empfan»

gen paBen. ®ie ©eiftlicpen bon Stippet unb
(Blatten teilen fid) in biefeg Stmt. Stlg ©ntgelt
erfjalten fie bon jeber Slip bie an jenem ®ag
au§ ber gefamten (Kilcp getoonnene (Butter.
®iefe bon ben berfcpiebenen Sennerinnen ge=

Braute Spenbe toirb bon ber SBIpbögtin in
einen großen Stod geformt, ber entfpredjenb
ber ©röfge ber Sflp, Begin, beg (Biepftanbeg ein
©etoiept bon 15—25 Sßfunb erreicht. ®iefe
SCBgaBe ift ein ®eil beg Befcpeibenen ©inïom»
meng ber ©eiftlicpen.

©g ift ein perrlicpeg (Banbern aug bem

(Bergtal bon Sötfd)en burd) bie (Banntoälber
gu ben licptbotlen Sllpen pinauf. ®er fcBjönffe

ßötftfjialerm Beim ©Binnen. i%t. aBeïitli 2C.--<5!.,
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brämt mit Bändern. — schwarzsamtenen für
den Werktags- und buntseidenen für den Sonn-
tagshut.

Der „Betruf" oder „Alpsegen" ist auf den

Lötschentaler Alpen nicht gebräuchlich. Da-
gegen ruft die Alpvögtin vor dem Einnachten
die Sennerinnen zusammen und betet mit ihnen
beim Stafelkreuz den Rosenkranz.

Hirtenlied und Jodel scheinen in Lötschen
nie recht heimisch gewesen zu sein. Es ist auf-
fällig, daß ein so ganz auf sich selbst angewie-
senes Volk, das mit zähem Sinn an Volks-
tum und Heimat hängt und über siebenzig

Sagen sein eigen nennt, kein einziges, sang-
bares Volkslied, bezw. Hirtenlied aufweist, ob-

schon ihm die fröhlichen Anlässe nicht fremd
sind. Es sei nur an die maskierten Roitscheg-

gen an der Fastnacht erinnert, an die großen
Hochzeiten, die Spinnstubeten, das „Zittelaben-
den", das „Sprachen" u. a. m. — Veranstal-
tungen, die man sich, abgesehen von den Roit-
scheggenumzügen, fast nicht ohne Gesang denken

kann. Stebler gibt in seiner vortrefflichen Mo-
nographie einige Volksliederproben aus dem

Lötschental, ebenso Hedwig Anneler. Aber es

befindet sich nichts darunter, was den Freund
des schweizerischen Volksliedes befriedigen
könnte.

Wie ergreifend schön klingt jenes aus Sehn-
sucht und tiefster Heimatliebe hervorgegangen?
Hirtenlied aus dem Aletsch herüber:

O wie bin ich in Aletsch gäru (gern),
O wie ischt mir in Aletsch Wohl!
Tuot mer schi's Härz im Lyb erfreuwu,
Wen ich gägu-n-Aletsch soll!

Ob Lötschen nie etwas Ähnliches besessen?

Einen gemütvollen Brauch besitzt Lötschen

im AlP seg n e n, das nach Stebler folgenden
Verlauf nimmt. In den ersten Tagen nach

dem Bezug der Alpen steigt der Priester hinaus
und segnet Menschen und Vieh, Haus und

Trift. Die Sennerinnen bringen allerlei Gegen-

stände zum Stafelkreuz, die in den Segen mit-
einbezogen werden, wie Brot, Salz und Wasser

in Flaschen und Eimern. Alles wird sorgfäl-
tig um das Kreuz herumgruppiert. Auch Holz-
kohlen werden gesegnet. Mit diesen macht man
ein Kreuz auf den Rücken der Tiere oder gibt
sie zerstoßen im „Gläck" dem Vieh zu fressen.

Das gesegnete Wasser wird in Flaschen aufbe-

wahrt und damit das Weihwasserbecken neben

der Stubentüre von Zeit zu Zeit nachgefüllt.
Wenn die Sennerin am Morgen die Hütte ver-

läßt, greift sie nach dem Weihwasser und be-

zeichnet sich mit einem Kreuz. Nach dem Se-

gen verteilt der Geistliche Heiligenbildchen unter
die Anwesenden. Hernach wird er durch die

Alpvögtin mit Rahm, Milch, Honig, geschmol-

zenem Käse, Backwerk, getrocknetem Fleisch und
Wein bewirtet. Dann zieht er fürbaß auf die

nächste Alp, wo sich die nämliche Zeremonie wie-

derholt, bis sämtliche Alpen den Segen empfan-
gen haben. Die Geistlichen von Kippe! und
Blatten teilen sich in dieses Amt. Als Entgelt
erhalten sie von jeder Alp die an jenem Tag
aus der gesamten Milch gewonnene Butter.
Diese von den verschiedenen Sennerinnen ge-

brachte Spende wird von der Alpvögtin in
einen großen Stock geformt, der entsprechend
der Größe der Alp, bezw. des Viehstandes ein
Gewicht van 15—25 Pfund erreicht. Diese
Abgabe ist ein Teil des bescheidenen Einkam-
mens der Geistlichen.

Es ist ein herrliches Wandern aus dem

Bergtal von Lötschen durch die Bannwälder
zu den lichtvollen Alpen hinauf. Der schönste

Lötschtalerin beim Spinnen. Phot. Wehrli Zl.-G.,
„Kilchberg-Zürich'.
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unb Beqüemfte Sßeg fûifrt bon Sßiler burc^ rtr=
alten Sannett» unb SärcfjenBeftanb an einer
malerifctjen Sßalbfapelle („©hapelti") borBei

gur Sauchernalp ïjinauf. SBie manch eine
Sanne ober Särdfe toadfft ba trop Sturm unb
SSinternot herrlich auf, ftetjt ^atjr^unberte t)iit=
bitrcï) ungebrochen unb grüfft alg ein SpmBoI
ïraftbollen SeBenê BiiniiBer gu beit teeiffen $ir=
neu ber 23ietfdjI)orn!ette. StBer eine» Sageg

Bleiben bie Sennhütten gurücf. Sag Baffle ©e.=

Birge Beginnt unb mit ihm ber ®ampf, ben bie

Satur auf biefen §öhen führt. Stan fpürt
ben ^aitcf) ber lidftbo.IIen Stfmeefelber unb
fchaut bie bom Slait beg Rimmels ficff aBlfe»

Benben Spiigen.
Unbergleidflich ift bon biefen Sllpenhölfen

au§ ber Slid auf bag in feltener ©roffartigïeit
unb SBilbheit aufgebaute Sietfdfhotn unb ben

S3M bom Sjoüertlreug (Çocïenalp) auf bag ©ieifdjïjorn. ®«W| x«®., Jtii$6erg;3iiti$

fällt fie ungeachtet ihrer Straft unb ©röffe both
bem Sergfiurm gum Dpfer, mährenb bie bom
Sergänglidfen loggelöften, gang auf bag 3eit=
lofe unb Steige gerichteten Sergriefen brüBen
überm Sal alte Stürme ber Qeit Überbauern.

SBie herrlich finb bie Statten ber Saucffe»

rem unb .^oifcnatp, auf benen ber -Sommer
nach fdfier enblog langem, fchteerem SBinter
einen Bürgen, jauchgenben Sieg feiert! Stau Be=

greift eg, baff im gbühhebBft nicht alle Sern
nerinnen leichten ipergeng bon biefen Sllpen
fdfeiben, baff bie eine ober anbere fühlt, toag

SdfiHer in ben SBorten aitgfpriclft: „3fhr Stat=
ten leBt teolfl, ifte fonnigen SBeiben, ber Senne
muff fcheiben, ber Sommer ift hin."

SBenn man gu ben oberen Stulfteeiben
hinauffteigt, höben bie Säume unb Süfdfe auf,

reichen Qacfenïrang ber üBrigen ©ipfel gteifdfen
Sietfchhorn unb Slletfchhotn. ®a muff man
Beim Sageggrauen in ïjarfcfjer Storgenluft
allein fein unb bie ©rüffe ber Sagegïonigin an
bie ©ipfel unb $irne aBtoarten, ober Beim
Scheiben beg Sageg, toenn bom Sal herauf ber
SEBenb mit feinen Schatten gu Serge fteigt unb
bie teeiffen ©ipfel beg Sietfchhorng im Sßiber=

fdjjent ber §lBenbfonne erglühen, baf; man
glaubt, eg burdflobere fie ein initereg geuer.

3Ber bie mächtigen fpüter beg Sötfdfentaleg
boit einer ber genannten Sllpen artg gefeheit
hat in ihrem groffen, ftitten £euc£jten, bem
luirb bie ©rinnerung gu einem ©rleBnig, bag
itBer alle SlUtäglicfjBeiten hibaugtoeift gu ben

letzten Problemen menfchlichen SDafeing.
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und bequemste Weg führt von Wiler durch ur-
alten Tannen- und Lärchenbestand an einer
malerischen Waldkapelle („Chapelti") vorbei

zur Lauchernalp hinauf. Wie manch eine
Tanne oder Lärche wächst da trotz Sturm und
Winternot herrlich auf, steht Jahrhunderte hin-
durch ungebrochen und grüßt als ein Symbol
kraftvollen Lebens hinüber zu den weißen Fir-
neu der Bietschhornkette. Aber eines Tages

bleiben die Sennhütten zurück. Das kahle Ge-

birge beginnt und mit ihm der Kampf, den die

Natur auf diesen Höhen führt. Man spürt
den Hauch der lichtvollen Schneefelder und
schaut die vom Blau des Himmels sich abhe-
benden Spitzen.

Unvergleichlich ist von diesen Alpenhöhen
aus der Blick aus das in seltener Großartigkeit
und Wildheit aufgebaute Bietschhorn und den

Blick vom Hockenkreuz (Hockenalp) auf das Bietschhorn. „Ph°t, Wchrli A.-G., Ktt-hberg-Zürich

füllt sie ungeachtet ihrer Kraft und Größe doch

dem Bergsturm zum Opfer, während die vom
Vergältglichen losgelösten, ganz auf das Zeit-
lose und Ewige gerichteten Bergriesen drüben
überm Tal alle Stürme der Zeit überdauern.

Wie herrlich sind die Matten der Lauche-
reu- und Hockenalp, auf denen der -Sommer
nach schier endlos langem, schwerem Winter
einen knrzen, jauchzenden Sieg feiert! Man be-

greift es, daß im Frühherbst nicht alle Sen-
nerinnen leichten Herzens van diesen Alpen
scheiden, daß die eine oder andere fühlt, was
Schiller in den Worten ausspricht: „Ihr Mat-
ten lebt Wohl, ihr sonnigen Weiden, der Senne
muß scheiden, der Sommer ist hin."

Weitn man zu den oberen Kuhweiden
hinaufsteigt, hören die Bäume und Büsche auf,

reichen Zackenkranz der übrigen Gipfel zwischen
Bietschhorn und Aletschhorn. Da muß man
beim Tagesgrauen in harscher Morgenluft
allein sein und die Grüße der Tageskönigin an
die Gipfel und Firne abwarten, oder beim
Scheiden des Tages, wenn vom Tal herauf der
Abend mit seinen Schatten zu Berge steigt und
die Weißen Gipfel des Bietschhorns im Wider-
schein der Abendsonne erglühen, daß man
glaubt, es durchlodere sie ein inneres Feuer.

Wer die mächtigen Hüter des Lötschentales
von einer der genannten Alpen aus gesehen

hat in ihrem großen, stillen Leuchten, dem
wird die Erinnerung zu einem Erlebnis, das
über alle Alltäglichkeiten hinausweist zu den

letzten Problemen menschlichen Daseins.
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